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Erklärung: 


Judenbade. 
Kühlbassın 
Fürstenbäder 
Gurtlerbad 
Herrnhaus 
Moorbadeanstalt. 
Trinkanstalt 


das heise Sammelbecken des Herrnhauses. 


Kühlwasserröhren f. d. Fürstenbad u. Herrnhaus. 


Speiseröhre £ d Fürsten u. 
aus der Urquelle (b! des 
Speiseröhre f d Herrnhaus 


Gürtlerbad, Herrnhaus u. Moorbad 
Stadtbades. 


aus der heisen Sandquelle im Fürstenbade. 
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Teplitz-Schönau. 
R 


Illustrirte Bäder 


von 


Dr. med. Er. бышар. 


Doctor d. Medicin u. Chirurgie, Magister der Geburtshilfe, Stäfiphysikus u. ordini- 
rendem Arste d. Friedrich-Wilhelm-Hospitals zu Teplitz, bpstelltem ärztlichen 
Examinator der k. К. priv. Riuniore Adriatica di Sicurtá zu Triest, auswärtigem Mite 
gliede d. Clinical and Pathological Society zu Belfast in Irlandy u. d. Socleté d'hy- 
drologie medicale zu Paris, ordentlichem Mitgliede der medicinischen Gesellschaft 
zu Leipzig, corresp. Mitgliedo d. schlesisch. Gesellschaft für vaterlándische Cultur 
zu Breslau, d. Gesellschaft für Natur- u. Heilkunde zu Dresden, der oberlau- 
sitsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz, corresp. Ehrenmitgliede 
der naturforschenden Gesellschaft zu Emden u. s. w. 


Mit thermographischen Plänen und Skizzen, 
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Leipzig & Meissen, 
Goedsche'sche Verlagsbuchhandlung (0. Fr, Goedsche). 
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Stadibads mit den Sophienbádern. 
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Facadenskizze des 


2022328 [ 4) 
Das 


“Зийн zu Teplitz 


und 


ſeine neueſten inneren Einrichtungen. 


Eine Scizze 


als Erinnerung für deſſen Beſucher 


Doctor der Mediein und Chirurgie, тий 


а 
‹ 2 i^ Cultur zu Breslau und der ober⸗ 
lauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 


Mit einem thermograph. Grundriß und 2 Anſichten. 
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Leipzig, Meißen und Niefa. 
F. W. Goedſche's Buchhandlung (0. F. Goedſche). 
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Vorwort. 


Das hohe Intereſſe, welches die innere Einrich⸗ 
tung und die Leitung der heißen und kalten Thermal⸗ 
wäſſer in den einzelnen Heilanſtalten des berühmten 
Curortes nicht dem auswärtigen Arzte allein, ſondern 
auch dem Laien, beſonders aber dem Curgaſte, einflößen 
müſſen, veranlaßte den Auszug und beſonderen Abdruck 
des vorliegenden, vom Badearzte Herrn Dr. Berthold 
für die von demſelben im Verein mit Herrn Dr. Seiche 
begründeten Mediciniſchen Jahrbücher von Teplitz⸗ 
Schönau geſchriebenen und durch einen Plan und 
Zeichnungen erläuterten Aufſatzes. — Wir glauben 
dem beſonders dem Stadtbade die Linderung oder 
Heilung ſeiner Leiden dankenden Curgaſte hier⸗ 
mit ein bisher nicht vorhandenes, gewiß viel mehr 
Intereſſe bietendes Andenken an die Teplitzer Najade 
zu liefern, als es bloße Anſichten und Beſchreibungen 
vermögen, und hoffen daher, dieſes Heftchen — wel- 
chem in der Folge ähnliche durch gleiche Plänc illu⸗ 
ſtrirte Beſchreibungen der übrigen trefflichen Teplitzer 
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unb Schönauer Badeanſtalten folgen ſollen — vom 
icum freundlich aufgenommen zu fehe k 

Auf unfer Anfu Herr Dr. Ber 11 
im 2. Mediciniſchen Jahrbuche enthaltenen Aufſatz 
eine kurze Vervollftändigung über die Temperatur ber 
Stadtbadquellen, ihre chemiſchen Beſtandtheile u. dgl. 
beigefügt, fo daß der geehrte Leſer in dieſen Blättern 
ein wenn auch kurzes, doch ziemlich vollſtändiges 
Bild der Hauptquelle von Teplitz findet. 


Meißen. 


Die Verlagshandlung. 
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Trotz dem mehr als taufendjährigen Bekanntſein unſerer 
heilkräftigen Therme iſt eine Aufertigung von Grundriſſen, 
deren Zweck es it, dem auswärtigen Arzte die Eintheilung 
der inneren Räume unſerer wirklich großartigen Badaauſtalten 
und der in denſelben eingerichteten Wafferleitungen zu ver 
gegenwärtigen, bisher noch von Niemandem unternommen 
worden. Dieſe Thatſache und das Intereſſe, das eine foldje 
Unternehmung bei dem auswärtigen ärztlichen Publicum er⸗ 
wecken muß, da unſer Curort einen der erſten Plätze unter 
allen Heilquellen det Welt einnimmt, veranlaßte mich, dieſe 
wahrlich mühevolle Arbeit zu unternehmen, und ich beginne 
in der Reihe unſerer Heilanſtalten mit der Hauptquelle und 
dem dieſelbe einſchließenden größten Badehaufe, dem Stadt 
bade, welchem fid in der künftigen Folgereihe unſerer Jahr⸗ 
bücher die anderen Heilanſtalten anſchließen follen, 

Ich erſuche fier von vorn herein den geehrten Leſer, 
die von mir im vorjährigen medieiniſchen Jahrbuche mitge⸗ 
ее fhermognofiifhe Scizze als theilweise (phyſikaliſche 
und chemiſche) Ergänzung des Totalbildes des Stadtbades 
und feiner Heilquelle zur Hand zu nehmen. — Das Stadt⸗ 
bad ſtellt im Ganzen ein großartiges, länglich viereckiges 
Gebäude dar, deffen mit einet Säulenhalle gezierte Haupt⸗ 
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fronte nach Nordweſten gekehrt ift. Die oberen a ope 
e einen x e ا‎ aal und Wohr 
ſchönen Zimmern für Curgäſte enthalten, Han em pr 
tiſchen Arzte kein abſonderliches Intereſſe einflößen, und " 
beſchränke mich daher ausſchließlich auf die nähere Beleuch⸗ 
tung des der eigentlichen Badeanſtalt gewidmeten Erdge⸗ 
ſchoſſes. 

Merkwürdigerweiſe liegt die Urſprungsſtelle unſerer 
Hauptquelle nicht innerhalb des Gebäudes des Stadtba⸗ 
des, ſondern unter dem Pflaſter ber zum Schloßplatze füh⸗ 
renden Straße. (Siehe den beiliegenden Plan bei A.) Dieſe 
tiefe Lage der Quelle bedingte auch die Einrichtung, daß die 
Baderäume alle tiefer als die umliegenden Straßen liegen, 
man gelangt zu denſelben daher über zwei Treppen, u. z. 
einer von der Seite der ſogenannten Kirchengaſſe und über 
die Haupttreppe von der Badegaſſe aus durch die Haupt⸗ 
fronte des Gebäudes. 

Die Hauptquelle (A) ergießt ſich unmittelbar in ein 
Baſſin, aus welchem die + 39,59 R. heiße Waſſermaſſe 
fi) in zwei ſtarke Arme dergeſtalt theilt, daß der eine 
derſelben (B) zur Bewäſſerung des Stadtbades bleibt, wäh⸗ 
rend der andere (C) außerhalb dieſes Badehauſes geleitet 
wird und bei F in das anliegende Fürſtenbad fließt, um 
die dortigen Badezellen mit heißem Thermalwaſſer zu ſpeiſen. 

Die für das Stadtbad beſtimmte Thermalwaſſermaſſe 
ergießt fih durch zwei 3 Zoll im Lichten haltende Löwen- 
köpfe zunächſt in einen ſogenannten Theilungskaſten (D), 
von welchem aus die Leitung in zwei mächtigen zinnernen 
Röhren beginnt. Die eine dieſer Röhren (С) ſpaltet fü) in 
zwei Arme, von denen der eine (H) gegen das in der Ecke 
gelegene Männergemeinbad hinläuft und daſſelbe durch 
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zwei Zuflußröhren fpeift, fi dann längs der äußeren Seite 


angen "e ر‎ р Werft m 
itzbad und bie an Seite gelegenen fü 
Badezellen (Nr. 24 bis incl. Nr. 20) bewäſſert, endlich 


aber mit der ihr von der entgegengeſetzten Seite entgegen⸗ 
laufenden heißen Leitungsröhre in der Gegend des Weiber⸗ 
gemeinbades anaftomofirt und feinen Waſſergehalt in dieſes 
Baſſin ergießt. Der andere Arm der Röhre 6 nimmt den 
abſolut entgegengeſetzten Lauf (1), verſorgt bie nächſt⸗ 
liegenden Badezellen Nr. 1 und 2 und ergießt fi) dann in 
den Wechſel K, welcher zugleich die Hauptwaſſermaſſe 
ber ihm ganz nahe liegenden Weiber quelle (Frauen 
bab) aufnimmt. Die hier vereinte Waſſermenge fließt 
nun auf zwei Wegen weiter und zwar nimmt die größere 
Maſſe ihren Lauf durch die Röhre L mitten durch die Bade- 
zelle Nr. 3 und die jetzige Bademeiſter⸗Schreibſtube parallel 
mit der das Thermalwaſſer dem Füͤrſtenbade zuleitenden 
Röhre, macht aber an der äußeren Seite des Corri⸗ 
dors eine rechtwinkelige Wendung, ſo daß dieſe Leitungsröhre 
nun längs dieſer Corridorſeite bis M gerade fortgeht, auf 
dieſer Strecke die Badelogen Nr. 5 bis incl. Nr. 12 be⸗ 
wäſſert, ſich dann abermals im rechten Winkel herumkrümmt 
und längs ber äußerſten gegen die Iſraelitenbäder hin 
gelegenen Zellen bis an das ſchon erwähnte Weibergemeinbad 
fortläuft. Auf dieſer Strecke verſorgt dieſe mächtige Leitung 
die Badezelle Nr. 13, dann die zum Andenken allerhöͤchſten 
Beſuchs Erzherzog Ferdinands- (D, Kaiſer Franz 
Joſefs⸗ (I) und Erzherzog Karl Ludwigs-Bad (Ш 
benannten Logen einerſeits, andererſeits aber die ſchon er⸗ 
wähnte Bäderreihe von Nr. 14 bis incl. Nr. 19. Beim 
Weibergemeinbade angelangt, krümmt ſie ſich der früher 
Р 1* 
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үрп 
ftrómenden d be w äſſern. 

Der zweite ſchwächete Abflußarm N o aus dem Wech⸗ 
fef K läuft an den Badelogen Nr. 3, 2 und 1 vorbei und 
verbindet ſich vor der mit Nr. 0 bezeichneten Eckbadeloge 
mit dem zweiten aus dem Theilungskaſten D bei 0 her⸗ | 
vorſtrömenden Hauptarme, welcher zunächſt die letztgenannte | 
Badezelle (Nr. 0) mit heißem Waſſer verſieht, dann aber 
längs des coloſſalen Kühlapparates hinläuft (PP) und 
mit je zwei großen Hähnen für jede der vier gleich 
umfangreichen Abtheilungen deſſelben zum beliebigen | 
Füllen derſelben verſehen ift (bei O). An bem Ende des | 
Kühlapparates bengt (89 Mefe Röhre in den Corridor zurück, 
läuft längs det äußeren Wand des Erzherzog Ludwig⸗Bades 
(III) fort, liefert auf dieſem Wege dem Doucheapparate R 
das erforderliche heiße Thermalwaſſer und ſpaltet ſich endlich 
bei 8 in zwei Endarme, deren einer (T) in das Weiber⸗ 
gemeinbad rechtwinkelig abgeht, der andere (U) aber durch 
die Badeloge Nr. 19 bis außerhalb des Stadtbadgebäu⸗ 
des läuft, wo er ſich abermals in zwei letzte Zweige 
theilt, deren einer das Kühlbaſſin Nr. 5 ſpeiſt, der an⸗ 
dere aber fj in das ſogenannte Schöpfbaſſin (Y ergießt, | 
welches den Bewohnern von Teplig das ſtädtiche Bermal’ 
waſſer zum häuslichen Gebrauche über die von der Badegaſſe 
herabführende Treppe W zugänglich macht. — Aus der Wei⸗ 
berbadqnelle ergießt fid) ein Theil noch in den Wechfel 
X, wohin auth eine leider ſchlecht oder gar nicht benutzte 
eben ſo kräftige Nebenquelle, welche unter der der Eingangs⸗ 
treppe zu den Spectalbädern begraben liegt, einmündet, und 
wird endlich nach muthmaßlich bedeutenden Verluſten in der 
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liefert auch das Thermalwaſſer zur neuerrichteten Trinkan⸗ 
falt Z, zu welcher man auf der Treppe Z^ von der Straße 
aus gelangt. 

Das Trink⸗(Schöopf⸗) Baffin liegt in gegenwärtigem 
Augenblicke noch an dem zwiſchen den beiden Fenſtern dieſer 
Halle befindlichen Pfeiler, ſoll aber, wie mir verſichert wurde, 
unmittelbar auf die Quelle, wo ich es hinzeichnete, ver⸗ 
legt werden, um das Schauſpiel der reichen Gasentwickelung 
dieſer Quelle ſichtbar zu machen. Um all' diefe Leitungen 
des heißen Thermalwaſſers (welche ich der Deutlichkeit hal⸗ 
bet roth gezeichnet habe, um fie von den blau angedeuteten 
Richtungen des abgekühlten Thermalwaſſers leicht unterſcheid⸗ 
bar zu machen) zu vervollſtändigen, muß noch eines aus 
alter Zeit herſtammenden, leider vielfach unzweckmäßigen 
Ausflußweges unmittelbar aus dem Sammelbaſſin der Haupt⸗ 
quelle erwähnt werden. Es iſt dieſer die ſogenaunte Fun⸗ 
damentalröhre (a), eine Waſſerleitung, welche unter den 
anderen heißen Röhren ihren Gehalt durch die Röhre C in 
den Theilungskaſten c führt, aus dem Dë derſelbe in 
zwei Richtungen fo ergießt, daß durch ben Nebenbehälter 
d das Waſſer in die einmündende Röhre f (бий, welche 
längs dem Corridor in der Mitte des Fußbsdens fortläuft 
und beſtimmt ift, das ан das Stadtbad anſtoßende ifraeli- 
tiſche Badehaus mit heißem Quellwaſſer zu verſorgen; 
aus bem Nebenbehälter e aber führt eine kleinere Röhre 
das Thermalwaſſer in die große, die Speeialbäder ſpeiſende, 
Kranzröhre H, eine zweite längere (д) aber ihren Gehalt in 
bie an bem Kühlapparate hinlaufende Hauptröhre P. 
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ſchließe 


Stadtbades 


malwaſſer in die drei nebenliegenden Zellen 20, 21 
und 22 führt. Bei näherer Betrachtung fieht übrigens 
auch der geneigte Leſer die Art und Weiſe, wie ſich die das 
Thermalwaſſer dem Doucheapparate zuführende Röhre in 
drei Aeſte eigenthümlich ſpaltet, von denen die zwei ſeitlichen 
die beiden Pumpenapparate der Douche bewäſſern, welche 
dann ihren geſchöͤpften 38 R. heißen Inhalt mit heftiger 
Gewalt durch obige in die Mauern der Badezellen geführte 
Rohre (Б), an welche beim Gebrauche ein biegſamer Schlauch 
angeſchraubt wird, ſchleudern. 

Bei weitem weniger complieirt, als die Leitung des 
heißen Stadtbad⸗Thermalwaſſers, ift jene des Abkühlwaſ⸗ 
ſers. Das Stadtbad hat zwei zur Kältung der Therme 
beſtimmte Apparate, der größere (58 Schuh lange, 23 
Schuh breite und an 2000 Kubikfuß Waſſer faſſende) bildet 
das Centrum des ganzen Gebäudes, er enthält 4 gleich 
große Abtheilungen, deren jede aus zwei (mit ſchwarzen 
Punkten [bei k] bezeichneten) Abflußröhren“) ihren abge- 
kühlten Inhalt in die um die ganze innere Seite des rings⸗ 
umlaufenden Corridors gelegte Hauptkühlwaſſerleitung 
(e) nach beliebiger Herausnahme der verſchließenden Verſto⸗ 
pfer einzeln ergießt. Aus dieſer großen Kreisröhre fließt das 


) Anmerkung. Ich habe den geradlinigen Gang des abgekühl⸗ 
ten Waſſers von den Abzugsröhren (k) an der Bäderreihe von Nr. 5 
bis 11 bis zur großen kalten kreisförmig herumlaufenden Röhre (1) nicht 
durch blaue Linien bezeichnet, weil fie fid in ihrem directen Laufe durch 
die anliegenden Badelogen leicht hinzudenken laſſen, andererſeits aber 
durch ihre Andeutung die Zeichnung im Grundriſſe zu complicirt gemacht 
haben würden. | 


um die Scizze des wa feres fide | 
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Kublwaſſe in die blau gezeichneten einzelnen Badezellen⸗ 
фе keiner амь. Eroͤrteru 257 vera 

eſervoir des Stadtbades auß er 
iſt bei weitem kleiner (12 Schuh breit und lan der 


längeren Seite] 46 Schuh lang), von Stein, während das 
große mit ſtarkem Kupferblech ausgeſchlagen iſt. Dieſes 


` Baffin ergießt fein Kühlwaſſer durch den Abzug m und bie 


einzige große, die Badeloge Nr. 16 durchſchneidende, Lei⸗ 
tungsröhre п in die im ganzen Badehauſe herumlaufende 
kalte Hauptröhre 1, 

Das gewiß intereſſante, in meiner Weiſe noch nicht dar⸗ 
geſtellte Waſſerleitungsnetz unſeres Stadtbades konnen wir 
allerdings nicht als ganz tadellos hinſtellen, beſonders ſind 
sen der heißen Leitungen aufzufinden, welche durch 

ürückſtauchen und Druck des Waſſers die Reichhaltigkeit 

der Quelle und die freie Circulation des Thermalwaſſers 
beeinträchtigen; aber nichtsdeſtoweniger muß man bei Be⸗ 
trachtung dieſes thermographiſchen Grundriſſes die Großartig⸗ 
keit der Heilanſtalt und des dieſelbe gleich einem ausgedehnten 
Adergeflechte durchziehenden Röhrennetzes anerkennen, eine 
Größartigkeit, die in Heilanſtalten anderer Curorte nicht 
leicht ihres Gleichen finden dürfte. 

Wir wollen nun flüchtig die Beſchaffenheit und Ein⸗ 
richtung der einzelnen Baderäume durchwandeln. Dieſe 
zerfallen in vier Unterabtheilungen, und zwar: 

1) die Gemeinbader, 

2) die einfachen Spetalbäder, 

3) die Douchebadezellen und 

4) die zu Moorbädern eingerichteten Badelogen. 
Ad 1. Gemeinbäder giebt es im Stadtbade drei: 
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it 15% Wiener Schuh lang und 13 m breit, 
Seite tings mit Stufen verſehen, um fih beliebig fief in's 
Wafer frëen zu können, deffen Temperatur wir im vorigen 
Jahre an den beiden Zuflußröhren mit + 88 R. beſtimm⸗ 
ten. Dieſes fo wie alle Gemeinbäder haben keine kalten 
Leitungsröhren, und man kann daher dieſen, trotz der 
etwas unzweckmäßig auf die Straße führenden Luftzüge, ſehr 
dunſtigen Raum nicht betreten, ohne in wenig Minuten im 
wahren Sinne des Wortes im Schweiße gebadet zu ſein. 
Da dieſes große Reſervoir zwei Stunden braucht, um fid) 
fri zu füllen, wird es nur Abends täglich abgelaſſen und 
gereinigt, empfängt aber fortwährend friſch zuſtrömendes Ther- 
malwaſſer. Anſtoßend an dieſes Gemeinbad befindet fid) cine 
ſogenannte Schröpfkammer, deren Name ſchon ihre Bes 
ſtimmung bezeichnet. Dieſes Gemeinbad hat zwei Eingänge, 
den einen von der Straße aus über eine ſchmale Treppe 
und einen vom inneren Corridor aus. 

Das anſtoßende fogenaunte Schwitzbad if im ge 
wärtigen Zuſtaude ein bei weitem geringeres eigentliches 
Schwitzbad, als das frühere, auch iſt es ſehr viel kleiner, 
unbedentender, ja fogar wenig benützt. In demſelben Raum 
And auch die einer zweckmäßigeren Aenderung bedürftigen, 
durch die ſogenannte Fundamentalröhre verſorgten zweiten 
Theilungskäſten (c, d, e). Das Weibergemeinbad liegt 
an der andern Seite der Hauptfronte des Stadtbades in der 
dem Iſraelitenbadehanſe zugekehrten Ecke. Das gleichfalls 
große Baſſin (17 Schuh lang und 11 Schuh breit) iſt wie 
das erſte Gemeinbad mit Stufen ringsum verſehen, von glet- 
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cher Temperatur, gleichfalls mit einer Schroͤpfkammer ver 

п, b zwei Ein , beu einen vom groß з 

— ا‎ en anderen von der zum ( 

ffin fü ihrenden Treppe W. Dieſe zweite große Thür dient 
qual boͤchſt zweckmäßig zum Herausfördern der überrei⸗ 
chen Thermalwaſſermaſſe aus dieſem Gemeinbade bei Feuers⸗ 
gefahr, und es ift deshalb auch die treffliche Einrichtung 
getroffen, daß durch einen zwiſchen den beiden Zuleitungs⸗ 
röhren (o und p) dieſes Bades angebrachten großen Hahn 

| (Wechſel) das ganze heiße Wafer dieſer соо ен Hellan- 
fol in dieſes einzige Baſſin geleitet werden kann. Auch 

| dieſes Bad wird blos einmal täglich geſäubert und braucht 
circa zwei Stunden zur Füllung durch die beiden Zulei⸗ 
tungsröhren. 

Ad 2. Die einfachen Specialbäder, deren es im 
Stadtbade 27 giebt, habe ich, wie ich hoffe, durch die dieſem 
Hefte beiliegende Lithographie genügend auſchaulich фе 
macht. Sie laſſen an Eleganz und Zweckmäßigkeit nichts zu 

wünſchen übrig. Nebſt der zur Bequemlichkeit erforderlichen 

Mobiliar ғ Einrichtung (als Stühle, Tiſch, Ankleideſpiegel, 

leiderrechen, Stiefellnecht, Fußteppich, einem Klingelzuge 

zur Herbeirufung der Badediener bei hilfsbedürftigen Zufällen 

der Curgäſte) iſt es vor allem das in jeder Zelle im Fuß⸗ 

(3 boden eingefenfte Badebaſſin, welches wir hier näher бе» 
trachten wollen. ' 

Die Form ber Badebecken tft eine verſchiedene, und 
zwar it das größte, in der Zelle Nr. 13, ein großes 
quer ovales mit polirtem ſchwarzem, weiß geader⸗ 
tem Marmor ausgelleidetes, defen Breite im Lichten 8 Fuß 
4 Zoll, fein Längendurchmeſſer 6 Schuh 3 Zoll beträgt; ein 
kleineres ähnlich geſtaltetes if in der Zelle Nr. 3 


m a 


befindlich, dieſes ift mit rothen Marmor ausgekleidet. Der 


ach ſchließen fid) dieſen beiden die чно gen 8 | 
GE, май, deren Anzahl ſich Ж. beläuft. T 


nung derſelben im beiliegenden Plane verfinnlicht am 
ihre Geſtalt. Ihr mittlerer Querdurchmeſſer beträgt im 
Lichten 5 Wiener Schuh, ihre Länge etwas über 6 Schuh. 
Von dieſen Becken iſt Nr. 1 von grauem Granit, Nr. 6 
und 10 von grau geadertem weißem Marmor, Nr. 5 
(fiehe die Lithographie), 8 und 12 mit blauen glafixten, 
Nr. 7 mit weiß und blauen Porzellanplättchen, Nr. 9 
und 11 mit bunten Thonplatten ausgetäfelt. nad 

Die letzte Form der Badebecken ift bie längliche, an 
einer Seite abgerundete (ebe die Zeichnung im Plane). Die 
Dimenſionsmeſſungen dieſer Becken ergaben in den drei mit 
den Namen Erzherzog Ferdinands⸗, Kaiſer Franz Joſefs⸗ und 
Erzherzog Ludwigs⸗Bad bezeichneten Logen einen Längen⸗ 
durchmeſſer von 8 Wiener Schuh und eine Breite von 4 Schuh; 
die übrigen ähnlich geformten Becken ſind im Lichten 7 Schuh 
lang und 3 Schuh breit. Auch dieſe ſind theils von rothem 
(Nr. 15 und 16), weißem (Nr. O unb 2) oder grauem 
(Nr. 22) Marmor, theils mit weißem (die drei Erzher⸗ 
zogsbäder, Nr. 14, 17, 18, 20, 21, 23, 24) oder ultra⸗ 
marinblauem Porzellan (Nr. 19) bekleidet. 

Auf den Boden jedes dieſer Badebecken führen drei 
bequeme Stufen, doch wird der Beobachter bei genauerer 
Betrachtung Stufen verzeichnet finden, welche zum Hinein⸗ 
oder Herausſteigen überflüſſig oder unzweckmäßig angebracht 
erſcheinen, welch' letzteres fle auch wirklich wären, wenn ihre 
Beſtimmung die eben angeführte wäre. Dieſe Stufen ſind 
in Betracht unſeres Waſſerreichthums von hoher Wichtigkeit, 
denn ſie erſparen, abgeſehen davon, daß ſie dem Badenden 


” 
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eife febr bequemen Sty bieten, in jedem einzelnen 


к“: Wi — des zur ا‎ уи en 
üllung erforderlichen Thermalwaſſers; eine Grfparmig, welche 
bei den im in эы wot febr umfangreichen Waſſer⸗ 


ſpiegel, bei dem in hoher Saiſon faſt ſtündlich nothwen⸗ 
digen gänzlichen Ablaſſen der gebrauchten Bäder die 
disponible Thermalwaſſermenge indirect um viele tauſend 
Kubikfuß vermehrt. Die Höhe des Waſſerſpiegels beſtimmt 
in jedem Badebecken ein in einer kleinen Niſche der Seiten⸗ 
wand angebrachter, in eine Mündung des Abzugscanals 
genau einpaſſender, hohler, 17 Zoll hoher Metalleylinder, 
welcher zugleich während des Badens eben ſo viel Bade⸗ 
wafer verſchlingt, als aus den Zuflußröhren zuſtroͤmt, um 
den Waſſerſtand ſtets gleich hoch zu erhalten. Es läßt ſich 
jedoch dieſer (in der Lithographie erſichtliche) Cylinder (Stän⸗ 
der) durch gedrechſelte Holzeinſätze nach Bedarf noch 
= erhöhen, 

Schon in der vorjährigen allgemeinen Befchreibnung des 

Stadtbades ift der (in den Logen Nr. 5, 9, 13, 17 und ben 
drei Prinzenbädern) Einrichtung doppelter warmer und 
kalter Zuflußröhren, deren zwei aus dem Fußboden 
quellen, gedacht. Eine Specialbadezelle kann in 5 bis 8 
Minuten friſch gefüllt, in 3 Minuten abgelaſſen werden. 

Ad 3. Zur Douche ſind die drei dem Doucheapparate 
(einer doppelſtiefeligen Druckpumpe) zunächſt gelegenen Zellen 
Nr. 20, 21 und 22 eingerichtet. Die Waſſerſtrahlen ſteigen 
von der im Fußboden liegenden Hauptdoucheröhre h in den 
Zwiſchenmauern bis zu einer Höhe von circa 3 Schuh und 
werden von da aus ши beweglicher angeſchraubter 
Leitungsſchläuche, an deren Enden verſchieden cali⸗ 
brirte Aufſätze befeſtigt werden konnen, auf den leidenden 


ei en 


e ës, 2 


Körpertheil geführt, zu welcher Verrichtung eigens i 


Badediener und Bademadden nd. 

4. Wee imlich geformter 
— 2 an einander gelegten doppelten “рам... 
beſtimmten Baſſins auf den erſten Anblick ſcheinen (vide ben 
Plan in den Zellen Nr. 21 und 23), von denen das gegen 
den Corridor hin gelegene zum Reinigungsbade, das andere 
zum eigentlichen Schlammbade beſtimmt geweſen iſt, ſo hat 
doch die Praxis es der leichteren Reinigung halber als zweck⸗ 
mäßiger herausgeſtellt, die in einer rollbaren Wanne ſchon 
ganz fertig bereiteten Moorbäder aus dem ſogenaunten Moor- 
gange (vide den Plan) in die betreffenden Badelogen zu 
bringen. Dieſe Moorbadbaſſins werden ſomit jetzt gar nicht 
mehr als ſolche benutzt. Es iſt überhaupt die Anwendung 


ganzer Moorbäder eine ziemlich ſeltene, und wir finden bei 


weitem mehr Veranlaſſung, diefe Gattung Bäder nur als 
Halb- oder (in kleinen Wannen) Localbäder anzuwenden. 
Die ſogenannte Moorküche, das heißt der Heerd, wo in 


einem mächtigen Keſſel unfes Mineral- und vegetabiler Moor 


als Vorbereitung zum Badegebrauche mit Thermalwaſſer ge⸗ 


kocht wird, befindet. fi im Moorgange bei 2 (vide den 


Grundriß). 


Ehe ich die Scizze der inneren Einrichtung unſeres 
Stadtbades ſchließe, fei hier nur noch bemerkt, daß, wie fid) 


von ſelbſt verſteht, jedes Becken an dem Punkte ſeines Bo⸗ 
deus, wo der metallne Ständer (hohle Cylinder) ſteht, einen 
Abzugscanal beſitzt, welche ſich in einem gemeinſamen, in der 
Mitte des Kreiscorridors laufenden, großen Abzugscanal 
vereinen, welcher mit den aus den ; Badezellen fliegenden aud) 
die überſchüſſigen gar nicht gebrauchten Thermalwaſſermaſſen 
der Quellen aus dem Hauſe führt. 
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ie Waſſerleitung in dem an das Stadtbad anſtoßenden 
deha er Iſraeliten, welche ich mit "M 
| hos E Babe, Bed we⸗ 


niger Erläuterung. Die dieſe Badeanftalt verſorgende Haupt⸗ 
röhre f tritt bei r in das Haus, theilt fid) bei s dergeſtalt 4, 
in zwei Arme, daß ber eine (t) die anliegende Specials ` — 
badezelle und das Abkühlreſervoir mit heißem Waſſer 
verſieht; der zweite Arm (u) aber nimmt den entgegenge⸗ 
ſetzten Lauf und leitet die Therme in die zwei anderen 
Separatbäder und in das an der Ecke gelegene nicht all⸗ 
zugroße Gemeinbad. Die aus dem großen Kühlbecken her⸗ 
vorlaufende Röhre x verforgt die drei Specialbader in 
der Weiſe, wie ber Plan verſinnlicht. In dieſem Badehauſe 
beſteht weder Douche⸗ uad) Moorbad⸗Eiurichtung. Die Cine 
richtung bet (welßzporzellauenen) Einzelnbäder und des Com- 
munbades iſt ganz der früher beſchriebenen analog; der ge⸗ 
meinſame, wieder in der Mitte des Corridors angebrachte, 
Abzugscanal verbindet ſich außer dem Hauſe mit jenem des 
Stadtbades. 
Ich ſchließe Мей Beleuchtung der Elnrichtung unferes 
wahrhaft impoſanten (dinem Stadtbades vom Geſichtspunkte 
des Arztes mit dem aufrichtigen Wunſche, daß dieſelbe den 
Anklang und das Intereſſe beim medieiniſchen Publieum 
finden möge, welche die Großartigkeit und Trefflichkeit dieſer 
Heilanſtalt und vielleicht auch meine gehabte Mühe verdienen. Ф, 
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Bur Vervollſtändigung vorſtehenden Bildes unſerer Haupt⸗ 
quelle iſt noch Folgendes über ihre pr. мы ш 
beizufügen. 

Bekanntlich ift die Zahl der — bet Tepliger 
Mineralquellen in zwei Gruppen fo getheilt, daß die eine 
derſelben in der Stadt, die andere in Schönau hervorquillt. 
Von allen iſt die im Stadtbade befindliche Urquelle die 
eigentliche Hauptquelle, u. z. wegen ihres größten Waſſer⸗ 
reichthumes (28,869 Kubikzoll in der Minute) und ihrer 
hoͤchſten Wärme (in der Quelle felbft + 39,5 9 R.). 

Dieſer Waſſervorrath wird vertragsmäßig ſo getheilt, 
daß das Fürſtenbad ein Drittel, die Judengemeinde eirca 
ein Sechszehntel (alſo beiläufig 1952 Kubikzoll per Minute) 
empfängt. Р 

Die zweite im Stadthade hervorlaufende Weiberbad⸗ 

гэ Frauenbadquelle mit einer Waſſermenge 
von 15,521 Kubikzoll in einer rute hat eine Temperatur 
von + 389 R. d 

Die übrigen phyſicaliſchen Eigenſchaften des Thermal: 
waſſers im Stadtbade ſind folgende: 

Das Waſſer iſt (im Glaſe gefaßt) ganz klar, hell, farb⸗ 
los, in größerer Menge (beſonders in weißen Porzellanbecken) 


- E 
dio. meergrün und bildet felbft bei langem Stehen keinen 


benfaß Eine febr feing Bunge fühlt einen ſchwa 
f Най, doch ift dieſer im Allgemeinen mehr x] ۹ 


aber nicht widerlich; das Waſſer iſt ganz geruchlos, daher 

feiner (wenn auch geringen) auflöfenden Kraft halber gut zu 

trinken. Das (рес (фе Gewicht it nach Prof. Dr. Wolf 

(bei + 149 R. Zimmertemperatur und 74,965 Met. Baro⸗ 

meterſtand) gegen deſtillirtes Wafer als Einheit gleich: 1,00065, 
Die chemiſchen Analyſen ergaben Folgendes: 


Herr Profeſſor Ficinus 


" in. Dresden 


Herr Profeffor Wolf 
in Prag, 


fanden 
in 10 Pfund p des Stadthades: 


Kaliſulfat . . 4,33900|Ralifulfat . . . 0,97640 
1,04640 |Eblownatrium , . 433247 


Chlornatrium , . 
Chlorkali 


. 432960 |Natronfulfat . . 2,89139 


Jodnatrium . . 0,56800| do. phosphat . 0,13964 
Kohlenſaures Natron 26,84000) do. carbonat. . 26, 34646 


bo, Lithion 
do. Mangan 
do. Magnefia . 
do. Kalk. А 
do. Strontian . 
do. Eiſen 
Baſiſch phosphorſaure 
Thonerde . 


Organ. Gytractivftoff 


. 0,18235 Mangancarbonat . 0,21421 


0, 80000 Magneſiacarbonat . 0,87986 
0,53500 [Kalkcarbonat . . 330442 
3,25300 Strontiancarbonat 0,26717 
0,19200 Eiſencarbonat . . 0,18736 


. 0,37200 


Baſiſch phosphorſaure 


0,22000| Thonerde . . 0,19425 
Siefelerde . . . 3,12000|Riefelerde . . . 442930 
Fluor⸗Silic.⸗Natrium 1,30000 Fluor⸗Silic.⸗Natrium 3,51404 
Phosphorſ. Natrum 0,00265 Quellſäure . . 0,33840 


und Verluſt. . 090000 Verluſte . . 0,53013 
ем 48,00000 


Grane, 


Summa 48,54546 
Wiener Apoth. Grane. 
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Жей» ift auch in dieſen Quellen des Stadtbades 

eutende Gasentwitelung, welche mau Ca : 
des Brauenbabquelle beobachten fm, Naß Prof. Dr. Bof 
* beſteht daſſelbe in 1000 Theilen aus: 

Kohlenſäure 47,421. 
Sauerſtoff 6,666. 
Stickſtoff 945,913. 
Summa 1000,000: " 

Außer dem freien Gaſe ift auch eine beträchtliche Menge 
deſſelben an das Waſſer gebunden, denn durch Kochen deſſel⸗ 
ben erhielt Prof. Ficinus aus 10 Pfund Wafer ber Urquelle 
8,924 Kubikzoll Gas, beſtehend aus: "A" vo 

3,9660 Kubikzoll Kohlenſäure und 
49580 Stickſtoff. 

Prof. Wolf erhielt aus 1000 Theilen Stadtbadewaſſer 
durch Kochen 98,892 Raumtheile Gas, beſtehend in 1000 
Theilen aus: 


756,656 Kohlenſäure, 
51,096 Sauerſtoff und 
193,248 Stickſtoff. 

Vergleichen wir die beiden Tabellen der ſich frei ent⸗ 
wickelnden Gafe und der durch Kochen von ihrer Verbindung 
mit der Therme geloͤſten Luftarten, ſo fällt gleich beim erſten 
Blicke die Thatſache auf, daß in jener das Azot, in dieſer 
die Kohlenſäure anſehnlich überwiegt, was bei der eminenteren 
Eigenſchaft der Kohlenſäure, ſich an Flüſſigkeiten zu ketten, 
leicht erklärlich iſt; jedenfalls iſt der Gehalt von Gasarten 
ein ſehr beträchtlicher und in therapeutiſcher Hinſicht ſehr 
wirkſamer; eben ſo viel Berückſichtigung verdient die dem 
Quell innewohnende Naturwärme, wie es überhaupt ſcheint, 
daß der Chemie entgehende Imponderabilien in unſerer Therme 


Badeloge N? 5 im Stadibade. 
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bie 1 E н fpielen, denn wahrlich der faft an 
deftillirtes Waſſer erinnernde geringe Gehalt fixe 
genügt einer t peutiſchen Erklärung auf rein materiellm 
Wege nimmermehr. "М 4 

Daß übrigens bie Beſtandtheile unſerer Quellen aus f 
ben unſeren Boden conſtruirenden Geſteinen geſchöpft, aug- 
gelaugt fnb, ift nicht etwa bloß Conjectur; wir häben einem 
wirklich geiſtreichen Verſuche des um Nachbildung natürlichen 
Heilquellen ſehr verdienten Struve fogar den directen Be- 
weis dafür zu danken, indem DerfefBe' aus einer Miſchung 
gleicher Theile des Feldſteinporphyres wom Tepliger Schloß⸗ 
berge und reinem Quaderſand durch Einwirkung eines koh⸗ 
lenſäurehaltigen Waſſers bei gleicgeiftgem erhöhten Drucke 
ein der Steinbadquelle ſehr analoges Mineralwaſſer erzeugte. 
Sehr nahe liegt ſonach die Annahme, daß ein auf unbekannten 
Wegen zu dem tief im Erdenſchooße gelegenen vulcaniſchen 
Herde gelangendes und durch denſelben mit Kohlenſäure ge⸗ 
ſchwängertes Waſſer unter erhöhtem Drucke die ungeheuren 
Steinlager der hieſigen Gegend auslaugt, und mit noch er⸗ 
höhterer Temperatur zu Tage fließend unſere Heilquellen dar⸗ 
ſtellt. Die Tiefe, aus welcher unſere Thermen emporgetrieben 
werden, liegt dem Menſchengeiſte eben ſo verborgen, wie alle 
Verhältniſſe und Ausbreitungen der entelluriſchen Feuer⸗Werk⸗ 
ſtätte der Natur; nur eine einzige Beobachtung ffebt vereinzelt 
da, welche über bie Ausdehnung der letzteren dürftigen Auf 
ſchluß giebt: die Thatſache nämlich, daß im Jahre 1755 am 
1. November um 11 Uhr Mittags die Hauptquelle eine, nach 
Anderen mehrere Minuten lang verſiegte, und dann durch 
Sinter roth gefärbt mit Brauſen ſo gewaltig hervorbrach, 
daß alle Badebecken überfloſſen, ja der Platz vor dem Bade⸗ 
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hauſe gänzlich überſchwemmt 1 war. Es w war dies der Tag 


. Erdbebens v nun 19 
M Co m fe Naturerſcheinun 


felbft an den Küften Afrika's ey Suellen | 


‚an den Schönauer und Karlsbader Quellen ſpurlos vorüber. 


Amn die chemiſch-phyſtkaliſche Analyſe zu vervollſtändigen, 
müſſen wir noch wenige Worte über die Sedimente un- 


ſerer Thermen beifügen. 


Dieſe müſſen füglich in 2 Abtheilungen geſtellt werden, 
und zwar in mineraliſche — Binter, und vegetabiliſche 
— die Oscillaria therrnalis. 

Beide ſcheiden fij durch ihre Form und Entwickelung 
in mehrere Unterabtheilungen. 

Die mineraliſchen Theile ſetzen ſich entweder als eine 
flodige braungelbe, durch Luftzutritt roth⸗, roſtfarbig werdende 
Subſtanz an den Wänden der Waſſerbehälter und Röhren 
ab, welche Wolf für Ocher hält, welche aber wohl treffender 
nach Davy's Anſicht für präcipitirtes Kieſeleiſen zu halten 
ſein dürfte — als Badeſchwamm, und dies iſt der Fall in 
den kühleren Quellen (ſo im Steinbade, der Gartenquelle und 
Augenquelle), oder als eine eminent mineraliſche Maſſe, welche 
entweder körnig, abfärbend, oder in Platten (ja im Neubade 
als oft ½ Zoll dicke Auskleidung der Leitungsröhren) als 
eigentlicher Sinter erſcheint. Die Farbe iſt vom Licht⸗ 
gelb bis in's ſchmuzige Dunkelbraun, ja bis in's ſchönſte 
Roth; das Gefüge dieſer Maſſen bald körnig, oft auch ſchön 
kryſtalliniſch mit rhomboidalen Flächen; aller Sinter iſt leicht 


zerbrodelnd, haftet aber feft an den Rändern und Zuflußröh⸗ 


ren der Bäder. Das Neubad iſt die ſinterreichſte Quelle, 


weil in den oberen von dieſer Therme durchfloſſenen Kalk⸗ 


formationen eine große Menge Kalkſtrontian gelöſt, aber auch 
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* 
ſchnell in fold enge wieder abgeſetzt wird, daß im Laufe 
von 2 — 3 Jahren aus den Leitungsröhren der Si 
serden Berftopfung | der 
Verluſt des The o - an Kohlenſäure und ber M л 
feitige Gewinn an Oxygen durch ben Hinzutritt ber atmos ` E 
ſphäriſchen Luft erklärt die Geneſis des Ginters, denn einer- 
feits fällt Kalk, Strontian und Magneſia heraus, andererſeits 
wird das Eiſenoxydul zu einem mit Thonerde und Säuren 
— beſonders Phosphorſäure — ſich bindenden Höheren Oxyd⸗ 
grade, der dann auch Mangan präcipitirt. 
Prof. Ficinus zerlegte die Sinter chemiſch folgender- 
maßen, es enthielten in 100 Theilen: 


» 
2 keh ber bes 
— LM 2 ы | 

Kohlenſaurer Kalk 13 93,22 71,0 

eng а Strontian — 0,40 14,0 

Kohlenſaurer GCifenoyyd | . — 2,27 0, 

Kohlen ſaures Mangan — 0,91 20 


Kohlenſaure Magneſia . 1.2 1,60 Lë 
Baſiſch phosphorſ. Eiſenoxydulſ 62,0 — НЫ 
Зай 0) phosphorſ. Thonerde 20 0,50 | Spuren 
Ae. 16, — 2,0 
Gaifiut- oe Hd vov 17,5 1,10 3,0 

Ein mineraliſches Product der Verdampfung (nach Reuß) 
oder wahrſcheinlicher der Capillarthätigkeit (nach Prof. Pleiſchl) 
ift das Mauerſalz, eine nadelförmige kryſtalliniſche, flockige, 
grauweiße, aus Ворен, falz- und ſchwefelſaurem Natron größ⸗ 
tentheils beſtehende Efflorescenz an allen den Wänden, welche 
mehr oder weniger mit den Thermaldämpfen in Berührung 
find. Der Geſchmack dieſes Salzes ift bitter, alkaliſch. 
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Der Lufte (Oxygen⸗) Zutritt zu dem Thermalwaſſer 
ſcheidet die Quellſäure (organiſchen Stoff) als einen den 
mit dem Teplitzer Mineralwaſſer in Contact Moto Bi 

den der Badebecken und Abflußcanäle anhängenden Schleim 
ab, in bem fid) Oscillatorien (thermalis) in verſchiedenen 

Entwickelungsſtufen als Osc. vivida, subulata, elegans, inter- 

rupta bilden; dieſe offenbare Pflanzenbildung dient in unſeren 

Quellen nie zur Baſis einer Jufuſorienbildung, doch folgt dieſe 
in derſelben dann, wenn ſelbe in verſchloſſenen Gefäßen 
längere Zeit aufbewahrt wird; es entwickeln ſich nämlich 
dann Anguillen, Vibrionen, Glaucomen und einige Monaden. 

Die Wärmegrade der beiden ſtädtiſchen Hauptquellen 

ſo wie die Temperaturen des heißen Thermalwaſſers an den 

Zuflußhähnen der einzelnen Badelogen find nach der neneflen 
genaueſten Meſſung (vom Jahre 1852) von Dr. Berthold und 

Dr. Seiche folgende: 

Unſere bekanntlich 39,5 9 R. heiße Urquelle verliert 
ſchon auf ihrem kürzeſten Wege zu den Löwenköpfen (in dem 
Trennungsbaſſin) einen vollen Grad, denn an dieſem Punkte 
fanden wir den Mármegrad 38,5 9 R., in dem ferneren Röh⸗ 
renlaufe mindert ſich die Temperatur noch um 0,5, ſo daß 
die von dieſem Quell geſpeiſten, an der Nordſeite des Stadt⸗ 
bades gelegenen Logen (Nr. 24, 23, 22, 21, 20, das Doude- 
baſſin, das Männer⸗ und Weiber⸗Gemeinbad) eine Temperatur 
von 38 R. an den Zuflußroͤhren⸗Mündungen beſitzen. Eine 
gleiche Temperatur fanden wir in den Bädern der Weſtſeite 
(gegen die Kircheugaſſe hin) Nr. 4, 2. Das heißeſte Spe- 
cial mit einer Temperatur von 38,5 9 R. iſt das theil⸗ 
weiſe von aus dem Sandboden aufſteigenden Quellen geſpeiſte 
rothe Marmorbaſſin Nr. 3. Es liegt dieſe Loge unmittelbar 
an der eben ſo heißen Weiberbadquelle, welche zum größten 


Ze 24"-- 
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Theile die Bäder der Südſeite und ber Oſtſeite mit heißem 
Waſſer verſieht, auf dieſem Wege aber an Temperatur all⸗ 
mälig fo viel verli rt, daß vom Bade Nr. 5, welches 38 9 R. 
zeigte, bis zu den entfernteſten Logen (Rr. 16 — 18) der 
Wärmegrad auf 37,5 herabſinkt. Dieſe letztere Temperatur 
fanden wir auch in den zur Erinnerung an die Beſuche (1847) 
allerhöchſter Herrſchaften: Erzherzog Ferdinands⸗Bad, Kaiſer 
Franz Joſefs⸗Bad und Erzherzog Karl Ludwigs ⸗Bad getauften 
Logen, welche an der Oſtſeite der Kühlbaſſins die entfern⸗ 
teſten von der Urquelle bewäſſerten und nebſtbei im ganzen 
Hauſe einzig heizbaren Zellen ſind. 

Auch ohne Zufluß von Abkühlwaſſer ſinkt die Waſſer⸗ 


wärme bedeutend; ſo ergab ſich z. B. in Nr. 1 im Augen⸗ 


blicke der von uns vorgenommenen Meſſung eine Temperatur 
von nur 5° R., das Waſſer im Becken des Männergemein⸗ 
badeg nur 36 Я, 

Dieſes Schema von Temperaturverſchiedenheiten beweiſt 
klar, daß, abgeſehen von dem Umfange und der Höhe der 
Zellen, welche in Bezug auf den Grad der Schwängerung 
der Atmoſphäre mit Waſſerdampf bedeutend influiren und bei 
- apoplectifchen, zu Ropfcongeftionen geneigten oder aſthmati⸗ 
ſchen Kranken ſehr zu berückſichtigen iſt, eine nur allgemeine 
Kenntniß unſerer Bäder bei der Ordination derſelben keines⸗ 
falls ausreicht. 

Die 8 Ф an dem Stadtbade gelegenen Juden⸗(So⸗ 
phien⸗) Bäder, welche ein eigenes gedecktes Stein⸗Kühlreſervoir 
beſitzen, zeigen als Theile der Urquelle eine congruente ſich 
in den drei Specialbädern ſowohl als in bem Männergemein⸗ 
bade bis 37° R. erhebende Waſſerwärme. Die ſtädtiſche 
Urquelle verliert in dem Laufe nach dieſem Badehauſe ſomit 
2,5 R. an Temperatur. 
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Dun Schluſſe dürfte es dem Lefer nicht unintereſſant fein, 
eine kurze hiſtoriſche Skizze des Stadtbades kennen zu lernen. 

Die Mangelhaftigkeit der auf uns gekommenen Aufzeich⸗ 
nungen in den alten Chroniken laſſen freilich den früheren 
zugleich größeren Zeitraum ſehr im Dunkeln. Die Mythe 
der Entdeckung unſerer Heilquellen, in welcher ein im damals 
unfere ganze Gegend deckenden Urwalde verirrtes Mutter: 
ſchwein die glänzende Hauptrolle ſpielt, wird von verſchiede⸗ 
nen Geſchichtsſchreibern in die verſchiedenſten Zektperioden 
verſetzt. Weleslaving nimmt das Jahr 492 n. Chr., Bal⸗ 
bin 507, Hagel 762 [ies ift das wahrſcheinlichſte), Weſſen, 
Kramer und Stransfy 616, Theobald 858, ja Schleinitz 
1014 als den Zeitpunkt der Badeauffindung an. Die Schlich⸗ 
tung dieſes Streites ift nicht Gegenſtand vorliegender Selzze, 
es ſteht aber feſt, daß in Folge dieſer hochwichtigen Ent⸗ 
deckung der böhmiſche Dynaſte Koloſtug den durch die heiße 
Thermalquelle geheiligten Ort vom Walde befreien ließ und 
ſeine frühere Reſidenz aus Settenz nach demſelben verlegte; 
gewiß entſtanden gleichzeitig mit beffeu Wohnung mehrere 
andere, welche unſerer Stadt den Namen der „warmen 
Gaſſe“ (tepla ulice böhmiſch) verſchafften. Der erſte Bau. 
des Bades, der woht in einem beſcheidenen Bretthauſe Бе» 
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ſtanden haben mag und ur Gemeinbäder umſchloß, läßt ſich 
allerdings nur vermuthen, denn wir finden hierüber nichts 


in der Geſchichte; dennoch зб hon in der älteſten 
ein 


Zeit eine derartige Einrichtung, Ueberwachung der Bä⸗ 
der ſtattgefunden haben, denn ſchon der uralte boͤhmiſche 
Hiſtoriker erzählt mit wahrhaft rührender Einfalt, daß die 
Quelle einſtmals durch des Himmel's Gericht plötzlich auf 
längere Zeit verftegte, „weil man fih für die Bäder bezahlen 
ließ.“ Freilich fehlt auch hier die Angabe des genauen Zeit⸗ 
punktes, was, wenn dieſe Erzählung eine conſtatirte That⸗ 
ſache iſt, deshalb ſehr zu bedauern iſt, weil wir dieſe Natur⸗ 
erſcheinung wohl mit einem telluriſchen Phänomen, Erdbeben 
oder vulcaniſchen Ausbruche anderwärts in Verbindung brin⸗ 
gen könnten, wie dies ſpäter (1755) zur Zeit des großen 
Erdbebens in Liſſabon, das in einem Flächenraume von faſt 
700,000 Quadratmeilen verſpürt wurde, der Fall ift. Ob- 
gleich der Hiſtoriker Pulkava durch den Namen: Teplitz ad 
balnea im Jahre 1370 den Gebrauch unſerer Thermalbäder 
beweiſt, ſo beginnt die eigentliche Geſchichte der Teplitzer 
Bäder dennoch erſt mit dem Jahre 1589 — oder wie Dr. Tro⸗ 
ſchel will 1580 — in welchem Jahre der Grundherr Bodis⸗ 
low (d. ältere), Chinsky von Chinitz und Tettau den neuen 
Bäderbau angelegt hat. Es wurde ein großes Männer-, 
zwei Weiber: und ein „Frauenzimmer“⸗Bad erbaut, doch will 
eben wieder Dr. Troſchel alte Wölbungen in dieſen Bädern 
beobachtet haben, welche die Kennzeichen noch älteren Urſprun⸗ 
ges an fi trugen. Alle diefe Bäder waren Gemein- d. h. 
Geſellſchaftsbäder, Specialbadelogen cxiftirten nicht. , 
Anfangs des 17. Jahrhunderts zählt uns der Hiftorifer 
Schwenkfeld die damaligen Baderäume etwas genauer auf 
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und es beftanden SCH Chinsky'ſchen Bauten (фон an⸗ 
dere Bäder. Schwenkfeld giebt an: 
1) das große Her rrenbad, * 
2) das gemeine Weiberbad (für Bürgers und Sa 
D frauen), 
J) das fürnähme Bürgerweiberbad, 
4) das Herzoginbad (von der verwittweten Kurfürftin 
und Herzogin von Sachſen ſo benannt). 

Nebft dieſen noch gegen Mitternacht 3 offene Bäder mit 
dem Eingange von der Straße durch beſondere Thüren, 
mit einer eigenen Mauer eingefaßt und zu Jedermanns Ge⸗ 
brauch freiſtehend, als: 

5) das gemeine Männerbad, 
6) das gemeine Weiberbad, 
t 7) das (wie Schwenkfeld ſagt) ſehr unreine Roßbad 
(für Thiere). 

Das Stadtbad lag damals unmittelbar an dem ſoge⸗ 
nannten Badethore ga es wurde ein Theil des Thermal- 
waſſers durch Röhren hinausgeleitet und vor dem (jet ſchon 
lange verſchwundenen) Thore auch Bäder errichtet, u. z. ein 
warmes und ein kühles, die jetzigen Fürſtenbäder und noch 
ein drittes, das ſpäter zu einem Waſchhauſe degradirt wurde 
und noch ſpäter das heutige Gürtlerbad entſtehen ließ. — 
Dieſe Bäder mußten nothwendigerweiſe ſchon kleiner ſein, 
waren wohl ſchon gewiſſermaßen Specialbäder, welche über⸗ 
haupt in der folgenden Periode ſo in Aufſchwung kamen, 
daß ſich die Stadtgemeinde veranlaßt fand, die Errichtung 
derſelben zu fördern. Es wurden zufolge der Chronik im 
Jahre 1697 die damals Primatorbäder benannten Logen, im 
Jahre 1708 3 Bäder (das ſogenannte warme, mittlere und 
kühle) angelegt, ja im Jahre 1720 erſcheinen ſchon 3 Juden⸗ 
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bäder in der Geſchichte unſeres Stadtbades, deffen Bäderzahl 
im Anfange des 18. Jahrhunderts ſchon 10 betrug nebſt 5 
aus derſelben Quelle geſpeiſten obrigkeitlichen Bädern. Er⸗ 
wähnenswerth iſt der Umſtand, daß nach der damaligen Ein⸗ 
richtung eine ſo große Anzahl Specialbäder, wie wir ſie 
jetzt beſitzen, deshalb unter die Unmöglichkeiten gehörte, weil 
man den Gemeinbädern den Hauptantheil des Thermalwaſſers 
zuſttömen ließ; ſo ſteht z. B. der Umfang des Haupt⸗ oder 
Männerbades dergeſtalt in der Chronik verzeichnet, daß dieſes 
Baſſin allein 4276 Wiener Kubikfuß Waſſer faßte und 80 — 100 
Perſonen ohne ſich zu hindern gleichzeitig baden konnten. 

Die zwei nächſten geſchichtlichen Momente, welche unſere 
Hauptquelle betreffen, ſind intereſſante Naturerſcheinungen, 
u. z. das erſte Naturphänomen, das Troſchel in das Jahr 
1720 verſetzt und welches man mit dem vulcaniſchen Eupor⸗ 
heben von Felſenklippen unweit der Inſel Terceira, des 
Monto nuovo bei Neapel, des Kurullo in der Nähe des 
Vulcans Sangay in Südamerika u. L f. in Verbindung 
glaubt, ift ein plötzlicher Nebenausbruch der Quelle außer 
dem Badehauſe, ja die widerſpenſtige Waſſermaſſe ſoll unge⸗ 
heure (1000 pfündige) Steine gehoben und in die Höhe ge⸗ 
ſchleudert (2) haben. 

Die zweite wichtigere Naturerſcheinung iſt das Ausblei⸗ 
ben unſerer Stadtbadquelle am 1. November 1755 um 11 Uhr 
Vormittags durch mehrere Minuten, worauf unter Getöſe 
und Brauſen die Therme mit ſolcher Kraft wieder hervor⸗ 
brach, daß fie eine Maffe rothen Ochers (wohl ihre eigenen 
Niederſchläge an den Canalwänden ihres unterirdiſchen Lau⸗ 
fes) mit emporriß, auch war die Waſſermaſſe kurz nach die⸗ 
ſem Phänomen ſo vermehrt, daß alle Badebecken überfloſſen 
und ſelbſt der Badeplatz ganz überſchwemmt ward. Wie 
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ſchon oben erwähnt, fällt dieſer Zeitpunkt genau mit dem 


verheerenden Lif boner. Erdbeben zuſammen. Merkwürdig 
iſt übrigens мө у daß weder die Schönauer noch 
die Karlsbader Thermen in ihrem gewöhnlichen Laufe 
irgend wie geftórt wurden. 3 
Dieſes Jahrhundert ift übrigens das unruhigſte unferer 

Stadtbadquelle, denn ſchon im Jahre 1767 wühlte ſie ſich 
neuerdings 4 Fuß vom Canale unter dem Männerbade eften 
neuen Gang, das gehemmte Waſſer hob das Pflaſter empor, 
und da man es auf keine Weiſe in ſeinen alten Canal zurück⸗ 
drängen konnte, blieb nichts übrig, als es auf einem neuen 
ſelbſtgewählten Wege in den Badeſtänder zurückzuleiten. 

Der ganz gleiche Vorgang ereignete ſich im Jahre 1779 
mit der gleichfalls im Stadtbade hervorbrechenden Weiber⸗ 
bajunete. 4 

Unſere (фон feit dem Jahre 1552 beſtehende Schützen⸗ 
geſellſchaft verwendete ſchon im Jahre 1764 den Erlös ver⸗ 
kaufter ſilberner Schilder zur Errichtung zweier neuer kleiner 
Bäder, in welchen zugleich die erſten Douchen hergeſtellt 
wurden. Dieſe allmälige Vermehrung der Badezellen hatte 
im Jahre 1784 ihre Zahl ſchon bis auf 21 erhöht, von 
denen ſich 15 im Stadtbade (die anderen 6 in der Vorſtadt, 
Fürſten⸗ und Gürtlerbade) befanden. Die Stadtbäder ent- 
hielten „nach dem Wortlaute der Chronik“ damals folgende 
Abtheilungen: das Männerbad, das Weiberbad, das Frauen- 
bad, das (gemeine) Judenbad — das den Abfluß aller Stadt⸗ 
bäder aufnahm und „den Buben mehr zum Vergnügen als 
zum ärztlichen Gebrauche diente“ —, die 2 Primatorbäder, 
das heiße, mittlere und kühle Bad, 2 Doudebader, З (ſepa⸗ 
rate) Judenbäder und ein Dampfbad. Die damalige Douche 
war eine Falldouche, u. z. fiel das Waſſer aus einem in ben 
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oberen Hausräumen angebrachten Keffel in Röhren verſchie⸗ 
denen Durchmeſſers. Dieſe mangelhafte Einrichtung wurde 
pone d 1795 dadurch verb daß man den Keſſel 
in welchen das Thermalwaſſer e end werden mußte, 
um 6 Schuh höher legte. Das Stadtbadehaus ftellte in 
ſeiner damaligen Geſtalt allerdings ein in architektoniſcher 
Hinſicht ſehr heterogenes Ganzes dar, denn die einzelnen 
Aubaue wurden eben ausgeführt, wie es am bequemften 
ſchien, daher war das Gebäude voll winkeliger Treppen, die 
Badelogen waren theilweiſe wahrhaft unterirdiſch, finſter, die 
höher gelegenen mußten durch eine Maſchine (ein Heberad) 
mit heißem Waſſer verſorgt werden; nichtsdeſtoweniger ent⸗ 
ſprach die Anſtalt ihrem Zwecke. Es wurde außer einer 
neuen Faſſung der Quellen, welche ſtatt der ſchon unterwa⸗ 
ſchenen im Jahre 1812 gelegt wurde, keine größere Verände⸗ 
rung dieſes Gebäudes vorgenommen bis zum Jahre 1816, 
in dieſem Jahre aber wurde ein größerer Umbau gemacht 
und das damalige Badehaus mit einem zu Vergnügungen 
und Vorſtellungen beſtimmten Saale geziert, auch begann in 
dieſem Jahre die Zuleitung kühlerer Quellen, um für voll⸗ 
blütige und ſchwächliche Perſonen die hohen Temperaturgrade 
der Stadtbadequellen zu mildern. Im Jahre 1825 wurden 
neuerdings 8 neue Specialbäder im Stadtbad errichtet, da- 
gegen die früheren 5 unterirdiſchen um 2 vermindert (es 
beſtanden alfo damals im Ganzen fon 27 verſchiedene Bade- 
räume), auch wurden die 3 Judenbäder in das Nebenhaus 
(damals zu „drei Lilien“) verlegt. | 
In Meier Geſtalt blieb das Stadtbad bis zum Jahre 
1838. Doch war man endlich zu dem Entſchluß gekommen, 
unſerer wunderthätigen Najade auch durch innere architekto⸗ 
niſche Eleganz würdige Tempel zu errichten, und es wurde 
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daher das alte Stadtbadehaus gänzlich niedergeriffen und das 
jetzige im Jahre 1839 vollendete, wahrhaft großartige, ſchöne 
Stadtbad erbaut. Dieſe nach dem Plane des ber⸗ 
baudirections-Adjuncten Zoppf erbaute Heilanſtalt ſchließt 
nun neben gewöhnlichen Badezellen auch mit der viel zweck⸗ 
mäßigeren Druckdouche und zu Moorbädern eingerichtete Bade⸗ 
logen ein. Leider wurde bisher das gewiß wirkſame, in 
ſeiner früheren Geſtalt freilich nicht vollkommen entſprechende, 
Dampfbad bisher nicht wieder hergeſtellt. Die Einrichtung 
von Moorbädern beſteht in Teplitz ſeit dem Jahre 1835 und 
wurde verſuchsweiſe früher in dem Hauſe „zum goldenen 
Kreuze“ am Schloßplatze von dem gegenwärtigen Herrn 
Bürgermeiſter John bis zu dem Zeitpunkte, wo das Stadtbad 
zur Verabreichung ſolcher Bäder eingerichtet wurde, durch⸗ 
geführt. À 

Die neueſte Einrichtung, welche im Jahre 1852 getroffen 
wurde, iſt die Herſtellung eines unmittelbar auf der ſoge⸗ 
nannten Weiberbadquelle ſtehenden runden Marmorbaſſins 
(der ſtädtiſchen Trinkquelle), deſſen Zweck es iſt, unſer erfah⸗ 
rungsgemäß durch den inneren Gebrauch die Badecur mehr⸗ 
ſeitig unterſtützendes Mineralwaſſer jenen Curgäſten, welche 
daſſelbe nach ärztlicher Anordnung außer der Badezeit zu 
trinken beabſichtigen, zugängig zu machen. 
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